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Die Zungsrau Vereswinde
Erzählung von Juliana von Stodchausen

Es war an einem schönen Sommertag als ber frän - »
kische Edle Childebert bie Jungfrau BereKwinbe zum
erstenmal erblickte .

Childebert genörte der Gesanötschaft an , die der König
Chwbewia zu den Alemannen geschickt hatte , die Unter -
werfung des Stammes unter die fränkische Königsmacht
zu fordern .

Unschlüssig , ob er sich der fränkischen Forderung
beugen ober ihr mit der Gewalt der Waffen begegnen
solle , hatte sich ber Fürst der Alemannen zu den Prie¬
sterinnen begeben , den Rat der Götter z>u erfahren .

Das Heiligtum lag eine Wegstunde von der Hohen -
Burg entfernt , aber noch innerhalb der Umwallung . bie
Sen Berg in mächtigem Bogen umschloß . Durch einen
Sichten Wald winbzerzauster Kiefern , zäher Birken und
seltsam verkrüppelter Eichen führte der schmale Pfad ?
über wilde Felsblöcke , von Moos und Farnen über -
wuchert , rinnende Wasser und sumpfige Senken hinweg ,
mündete er endlich in dem Hain , vor dem sich das Mal
der heiligen Steine erhob .

Der Alemanne befahl seiner Begleitung zurückzu -
bleiben . Er hing seine Waffen in das Geäst einer Eiche
und näherte sich der ins graue Urgestein gebauten Be -
hausung der Priesterinnen . Die Jungfrau Bereswinde
trat ihm entgegen und bot ihm auf einem flachen sil -
bernen Schüsselchen Brot und Salz . Der Fürst genoß
bie ins Salz getauchte Krume , dann bat er die Jung -
frau , baß sie ihn zu den Müttern führe . Die Jungfrau
ergriff ihn an der Hand und geleitete ihn ins Innere .

Allmählich gewöhnte sich das Auge des Fürsten an die
tiefe Dämmerung , die ihn umgab . Nahe der Feuerstätte
sahen die Priesterinnen , die Uralte , die Alte , und die
Mutter, ' jede hatte den Rocken neben sich und die tan -
zende Spindel zu Füßen . Die Jungfrau Bereswinde
kniete nieder und fachte das Feuer zu stärkerem Brande
an . Der Fürst , verehrungsvoll geneigten Hauptes ,
brachte bas Anliegen vor , Has ihn bedrängte .

Danach führte die Jungfrau Bereswinde ben Für -
sten ins Freie . Aufatmend begrüßte der Fürst den som -
merlich klaren und reinen Abend . Ans seine Bitte brachte
ihn die Jungfrau zu dem heiligen Einstein . Am Fuße
dieser ber Erforschung der himmlischen Zeichen geweihten
Stätte genoß der Mann den Blick über die stolz dahin
wogenden Berge des Wasgenwaldes , über die unendlich
gebreitete Wildnis , die die Ebene bedeckte bis dorthin ,
wo der Strom gewaltig burch das Auendickicht zog . Tief
sog er die reine Bergluft in die Lungen , tiefer noch bas
Bilb des Landes in seine Seele . Mochte der Spruch der
Mütter ausfallen wie immer , nun , da er auf der Höhe
des Einsteins stand , mußte der Alemanne , daß er das
stolze Haupt nicht freiwillig unter öas Joch des Franken
beugen würbe .

Als er sich wandte , bemerkte er . baß sein Gefolge ihn
erwartete . Der fränkische Edelling Childebert stand ein
wenig von den alemannischen Edlen entfernt , und wäh -
rend alle die Augen aus Ehrfurcht vor der Stätte und
und der anwesenden Priesterin gesenkt hielten , hatte
allein ber Franke sie erhoben . Der Ausbruck unver -
hohlener Bewunderung lag in dem männlich schönen küh -
nen Gesicht , als die Jungfrau an den Männern vorüber
in bie Behausung zurückging .

Der Fürst befahl , daß man alles zum Opfermahle
rüste . Er führte selbst das Opfertier . Ehe die Feier be-
gwnn , gebot er , der Franke sollte sich entfernen und hörte "

vom den Edellingen , daß CHUöebert sich bereits hinweg -
begeben habe .

Die Nacht brach herein , lau und süß von dem Duft
ber Wildrosen , des Gaisblattes und ber Walbrebe . Das
Feuer , um das die Männer lagerten , losch hin , seltener
wanderte das Methorn von Mann zu Mann . Die Sterne
zogen auf , funkelten leuchtend in der dunklen Kuppel ,
bie sich vom Wasgenwald über bie geschüsselte Ebene zum
Schwarzwald hinüberwölbte .

In ber Behausung sann die Uralte dem Rauch nach ,
ber sich in vielen silbernen gewundenen Schlänglet » zum
Rauchloch zog . Die Alte , über die lasse Glut geneigt , sann
öen Windungen und Krümmungen nach , bie das Ein -
geweib annahm . »

Die Mutter und die Jungfrau stiegen zum Einstein
empor . Betend , den Segen der Götter erflehend , hoben
sie die Hände und riefen an Obin den Ewigen , den
schlachtengewaltigen Thor und die schicksalsmächtigen
Jbisen .

Die Mitte der Nacht erhob sich zum Scheitel des
Himmels , von dem die helle Flut der Milchstraße troff .
Die Mutter hieß , da sie das Nahen der Gesichte empfand ,
die Jungfrau sich an ben Fuß des Steines zurückziehen .
Bereswinde stieg hinab und kniete nahe dem Felsen .
Die Müdigkeit überwältigte sie und sie sank in das
Kraut . Im Schlaf träumte ihr seltsam . Ein Regenbogen
strömte von dem nächtlichen Himmel herab , seinem sie-
benfarbigen Glanz entquoll eine unirdisch süße Musik .
Und ba Bereswinde in Moos und Farren knieend nicht
wußte wie ihr geschah , befahl ihr eine Stimme , den Re -
genbogen himmelan zu wandern . Folgsam setzte sie den
Fuß aus die schimmernde , singende Brücke und fühlte >o-
gleich , wie sie , eingesogen von siebenfarbigem Licht und
unnennbarem Wohllaut , aufwärts schwebte . Den Sternen
so nah , baß sie ihr gleichsam wie ein Königsschmuck aufs
Haar und auf die Schultern sanken , fand sie sich im flie¬
ßenden Licht der Gottheit .

Als die Jungfrau Bereswinde erwachte , fühlte sie
ihr Gesicht und ihr Gewand vom Tau überperlt . Sie
strich mit ber Hand die Feuchte hinweg und küßte den
Tau : eine tiefe Bewegung in ihrem Herzen empfindend .
Wie sie so an ihren Traum hingegeben im Moose saß ,
rauschte es im Unterholz , ein Zweig knackte , mit einem
zischenden Laut preßte sich das Gras unter einem gehen -
den Fuß . Gleich darauf neigte sich der dunkle Schatten
eines Mannes zu der Jungfrau , ein goldener Reif kiel
schwer in ihren Schoß . In tödlichem Schrecken ertastete
sie die Gabe und hielt sie zwischen sich und dem Fremden .

Der Mann sprach : „Dir schöne Jnngsrau verbindet
sich ynt biesem güldenen Reif , Childebert der Franke !"

Ek^ die Jungfrau ein Wort zu sprechen vermochte , war
er verschwunden .

Im Morgengrauen tauchte der Fürst , von Beres -
winde geführt , zum andernmal in die Behausung der
Priesterinnen . Gebeugten Hauptes empfing er den schlim -
men Spruch . Unheilvolles Schicksal hatten bie Waltenden
dem Stamme der Alemannen verhängt .

Dennoch war ber Fürst entschlossen , ben Waffengang
zu wagen . In bie Hohen - Burg zurückgekehrt , entließ er
die fränkische Gesandtschaft . Er hatte bie Tributleistung
verweigert .

Am Abend desselben Tages sandte bie Priesterin -
Mutter Bereswinde aus , den Tau , der unter dem jungen
Monde fiel , in ein goldenes Schüsselchen zu sammeln .
Solcher Tau war heilkräftig gegen die Leiden der Augen .

Still stand bie graublaue Dämmerung ber Som -
mernacht über den Wasgenwäldern . Die Jungfrau wan -
derte den schmalen Pfad , der längs der Umwallung da -
hinlief , immer wieder neigte sie sich und streifte eine
Tauperle von bem Kelch ber Wilbrose . dem fetten Stern
ber Donnerwurz , oder dem steilen Fächer der Adler -
farren . Gegen die Mauer gelehnt verharrte sie. Sie
stellte das Näpflein weg und zog den güldenen Reis
des Franken aus den Fallen ihres Gewanbes . Zwei
kunstvoll geschmiebete Schlänglein eng ineinanber ge-
wunden , bilbeten ben Ring , grünfunkelnde Steine waren
ihnen als Augen eingesetzt .

Die Hand , die den Reif hielt , bebte . „Ich sollte Sich
wegwerfen wie ein giftiges Gewürm " sprach die Jung -
frau und dabei hob sie das Gefchmeid und preßte ihre
Lippen darauf .

„Ach " klagte die Jungfrau Bereswinde . „Was hat
man mir angetan ? Mit einem Mispelpfeil hat der blinde
Högr der Priesterin Herz versehrt ."

In drei Nächten sandte die Priesterin -Mutter Beres -
winde den himmlischen Tau sammeln .

In der dritten Nacht vernahm sie Waffenlärm und
Hufschlag , aufgeschreckte Nachtvögel klügelten schreiend
über ben Wald . Als sie sich von der Mauer wandte , stand
der Franke zum andernmal vor ihr . Sie glaubte zu träu -
men Und streckte lächelnd der Erscheinung "bie Hände eni -
gegen . Da umfing sie der Franke .

Im bittern Entsetzen , daß ein Mann es gewagt , sie
zu berühren , stieß sie ihn zurück , zugleich aber bäumte
sich bas Grauen in ihr auf vor dem , was geschehen würde ,
fände man ihn in dem heiligen Hain .

Der Franke , ohne auf ihre angstvolle Beschwörung zu
achten , zog sie an sich . Sein Herz ruhte an ihrem Herzen ,
sein Mund legte sich auf ihren Mund . Ein Licht , dem un -
säglicher Wohllaut entströmte , hüllte Bereswinde ein . Es
war , als habe die Erde sie entlassen , ber himmlische Re -
genbogen trug sie hinweg .

Die Eule schrie dreimal , ber Franke riß sich los und
entschwand .

Die Zeit ging hin , der Sommer verstrich , schon färbte
sich herbstlichbunt der Wald . Mit triefenden Nebelfchlep -
pen wogten bie Regenwolken über die Berge : wenn bie
Priesterin -Mutter und bie Jungfrau im Morgengrauen
zum Einstein schritten , wurden ihnen Fuß und Gewand
schwer von eisiger Feuchte .

In nie vordem erblickter Zahl flügelten bie Krähen
über die Ebene . Einmal ließ sich die Uralte zum Ein -
stein tragen . Sie rief an die versunkenen Götter der
Druiden , die um den Saum ihrer Jugend gewesen : Teu -
tates , ben Himmelsgott , Taranus ben Feuergvtt und
Cathubodma , bie Schlachtkrähe .

Die Schlachtkrähen kündeten ben Sturm an , der über
ben Wasgenwald fuhr . Unter dem Fittich der Winds -
braut wogten bie aufgewühlten Wälder . In strömenden
Wassergüssen , im heulenden Toben des Sturmes , im
peitschenden Schneeschauer brauste bas wilde Gejaid über
die Berge .

Zu bieser Frist kam ben Priesterinnen die Botschaft
zu , daß die Alemannen die Schlacht gegen Chlodwig ver -
loren hatten , Zu Tausenden bedeckten ihre Toten die
Wahlstatt , andere sollten . Gegangene des Königs , ihr
Haupt dem neuen Gott der Römer und Franken beugen .
Der Rest des Stammes hatte sich in die Hohen - Burg ge-
flüchtet . Der Fürst war nicht mehr darunter , es hieß , daß

Wie wir uns Weihnachten wünschen

ihn bie Walküre Hikd aus dem Getümmel der Schlacht
hinweggetragen habe . Der fränkische König war den
flüchtenben Alemannen mit starken Kräften nachgesetzt ,
gewillt , sie in ihrem letzten Zufluchtsort anzugreifen .

Viele der Alemannen lagen mit schweren Wunben .
Di ? Priesterin - Mutter unb Bereswinde weilten im Lager ,
sie besprachen die Wunden und bannten das rinnende
Blut . Eines Abends hatte sich Bereswinde zum Einstein
begeben . Heilsäfte und Kräuter zu holen . Sie fand die
Behausung in kalter Finsternis , öas Feuer war erloschen .

Die Sache mit „Donna Elizabeth" Von
Cosmus F 1 a m

Der Steuermann Pakusen sah in sein Grogglas und
wischte sich das wirre Haar aus der Stirn .

Also wie war das mit der „Donna Elizabeth "
, Steuer -

mann ? baten die Matrosen neugierig , denn sie wußten ,
was Pakusen erzählte , war immer so , daß man hinterher
lange nicht einschlafen konnte .

Der Steuermann nahm noch einen tüchtigen Schluck
Grog , wischte sich die Lippen ab und begann :

Es war Anfang Dezember , und ich schlenderte im
Kopenhagener Hafen umher , als mich ein Fremder an -
spricht , ein Kerl wie ein Bär . Ich bin auch nicht gerade
schmächtig , aber gegen den Fremden war ich ein Waisen -
kind .

Er redet mich auch gleich an und spricht : „Du suchst
doch irgendwo ein Unterkommen , Pakusen ? Habe gehört ,
du bist ein guter Steuermann ? Ich mutz nach Finnland
hinauf , mitgemacht oder nicht ? "

Ich sage : „Jetzt , um diese Zeit nach Finnland ? Hol
mich der Teusel ! Wenn die Ostsee zufriert , sitzen wir da !

„Zufriert ? "
, höhnte der Fremde , „bie friert nicht zu .

Wozu hat man Wettervorhersagen ? Bis Neujahr bleibt
sie heuer offen , und bis dahin liegen wir längst vor
Anker !"

Na . was soll ich euch sagen , ich laß mich also anheuern
und gehe als Steuermann auf die „Donna Elizabeth " .
Heimathafen : Kopenhagen , mit Getreide und Brannt -
wein nach Helsinki . Gut dem Ding !

Wir laufen also aus und halten immer tüchtig nach
Nordosten zu . soviel Knoten , als das Schiss lausen kann .
Es war auch verflucht kalt , aber Eis kam nicht . Stimmt ,
der Reeder behielt recht . Dafür ist aber was anderes
gekommen , du lieber Himmel , ein Sturm vor Oesel , daß

ich graue Haare kriege . Bin allerhand Wind gewohnt ,
von der Biskana und aus dem Kattegatt , aber das war ,
Gott verdammich ein verfluchtes Ding ! Ich bin euch
tafelang nicht aus den Stieseln gekommen und tue mein
Bestes , aber wenn ein Nebel ist , daß man die Hand nicht
vor den Augen sieht , soll der Teufel Steuermann sein !
Ein Lotse war auch nicht an Bord , und ehe wir uns ver -
sehen , sitzen wir vor Finnland in den Schären fest und
können nicht vorwärts und nicht zurück . Es war gerade
der Heilige Abend .

Früh morgens geschieht das Unglück , und am Abend
hängen wir schon alle in den Rahen und starren nach
der Insel hinüber , wo die Leute mit Rettungsbooten
an uns herankommen wollen .

Auf einmal »kracht es in dem alten Kasten , daß drei
Mann von uns kopfüber in die See fallen , und noch
ein Krach und noch einer , es ist . als wäre die Hölle los .

Was denkt ihr , was das war ? Hat der Kerl von Ree -
der statt Branntwein und Getreide , wie er uns vorer -
zählt , Pulver geladen , und irgendwie entzündet sich das
Zeug , und eine Detonation nach der anderen macht aus
der „Donna Elizabeth " Hackfleisch .

Bon den dreißig Mann Besatzung sind zwei Mann ge -
rettet worden , der Schiffsjunge Kroman und ich , alles
andere ist ersoffen , der Reeder dazu , so wahr ich hier
sitze!

An den Heiligen Abend werbe ich denken . Sie fischten
mich halbtot am Ufer auf und brachten mich in ein
Fischerhans , wo ich noch wochenlang aus den Tod lag .
Aber am Ende geht alles vorbei , und so ein alter Kabel -
jau wie ich ersäuft am wenigsten bei hoher See ! Prost !

PPG.

Aufn . : von Pagenhardt , Baden -Baden

sie entfachte es neu . Als bie Flamme aufzuckend das Ge -
wölbe erhellte , gewahrte sie mit Entseven , daß nicht nur
das Feuer , sondern auch der Lebensdocht der Alten er -
loschen war » Unter den erstarrten Händen war der Spinn -
faben zerrissen . Entsetzt floh Bereswinde aus der Be -
hausung .

Bereswinde sank am Fuß bes Einsteins nieber , den
Schutz des überhängenben Gesteins zu finden . Sie wagte
es nicht , den Weg durch den Walb zur Hohen - Burg ein -
zuschlagen , noch weniger aber wagte sie es . zu den Toten
zurückzukehren . Zusammengekrümmt vor Angst verachtete
sie sich selbst um ihrer Schwäche willen , aber sie vermochte
nicht , sie zu überwinden .

Da erschien der Franke zum drittenmal vor ihr . Wie
vom Himmel herabgebraust , brach der Reiterzug in den
heiligen Hain ein . Die nie von einem Bewaffneten be -
tretene Stätte ächzte geschändet unter dem Hus ' chlag
fränkischer Rosse . Im Sturm versprühte das Licht der
Pechfackeln , wilde Laute mischten sich in öas Brausen und
Krachen bes Geästes .

Der Fackelbranb zuckte über bie Jungfrau hinweg .
Sie preßte sich an den Stein , als wolle sie sich den Ein -
gang in den Basalt erzwingen . Allein kein Spalt tat
sich auf in dem heiligen Felsen , sie war in bie Hänbe
des Franken gegeben . In äußerster Not stand sie dem
Mann gegenüber .

Schändend war der fränkische Sieger in den heiligen
Hain der Alemannen eingebrochen , entschlossen , sich der
Jungfrau zu bemächtigen . Sollte im Schatten bes Göt -
tersteines bas höchste und letzte Gut der Alemannen , die
Ehre ber Priesterjungfrau in bie Gewalt des Siegers
fallen ?

Die Todesangst sank von Bereswinde ab . zerstoben
war die süße Bc ẑauberung , die sie einst empfunden , als
sei sie ein Teil bes heiligen Felsens geworden , erhaben
und unberührbar stand sie vor dem Franken .

Childebert wich zurück , die Fackel entfiel ihm . Ehr -
furcht durchgraute seine Leidenschaft , er wagte es nicht ,
seine Hände nach der Priesterin auszustrecken .

Bereswinde raffte die Fackel auf , schwang bie emvor -
lodernde hoch über sich , und so , im rot durch bie brausende
Finsternis zuckenden Schein , gewann sie die Stufen zum
Heiligtum .

Ein wilder Schrei entbrach den Lippen bes Franken ,
er stürzte Bereswinde nach . Da sprang die Jungfrau ,
die Fackel hoch über sich haltend , von der Höhe des Fel -
iens hinab in ben Abgrund .

Ein lang hinzuckender Blitz erhellte bie schwarze
Tiefe .



Sonntags &eiiaqe des Jfühcec*

AwölfWannundeinWeihnachtsfest
Man weiß , wie es den Junggesellen geht . Haiben sie je-

mals Geld ? Nie . Aber ein Mädchen haben sie immer .
Manchmal tft es eine , von denen man lieber nicht spricht ,
rvenigstens nicht zu Hause , oder den Verwandten gegen -
über . Es würde sonst Aufregung geben , denn sie denken
am Ende , man wollte sie heiraten .

Tann wieder gibt es welche . . . es klingt fürchterlich ,
ein Mädchen zu meinen und dann „ welche " zu sagen ,
aber . . . Dann müßte mau eben nicht Junggeselle sein .
Oder man müßte die Welt nfcht kennen , wie sie leider ist.
Es gibt also welche , da weiß ein Junggeselle nicht , ob er
„ sie" offen bekennt , oder ob er es lieber weiter so treibt .
Offiziell hat er gar nichts , lobt ganz unschuldig , geht nnr
seiner Arbeit nach , aber abends treffen wir uns . . . Es
ist dann so , daß man zuletzt nicht weiß , soll man heiraten ,
erstens grundsätzlich , also überhaupt und sowieso , und
wenn schon , dann erhebt sich die Frage , ob es diese sein
soll , oder ob man nicht lieber . . . Im Frühjahr könntc
man es anderweit versuchen .

In dieser Lage befand sich Karl , unser Junggeselle . Ein
ziemlicher junger Geselle , nebenbei bemerkt . Halb wollte
cr a » f keinen Fall heiraten , und halb schien es ihm . als
würde er — wenn etwa doch . . . dann Trude heiraten .
Es war schon beinahe unentrinnbar . Und nun stand Weih -
nachten vor der Tür , und er ärgerte sich. Sein Aerger
ging auf ihn selbst und kam aus der Unentschiedenheit .
Nicht etwa , daß er schon das Heiraten oder NichtHeiraten
gegeneinander abwog — ! Soweit war er im Grunde
längst , daß er zu heiraten gedachte , es mußte nur die
Nichtig « sein . War nun Trude die Richtige ? Wenn ja . so
mußte er ihr zu Weihnachten etwas Nennenswertes
schenken . Erschwingen konnte er ein Geschenk , aber leider
gab es hier einen Haken . Er hatte in Magdeburg seine
alte Mutter wohnen . Schon längst einmal hätte er mal
hinfahren sollen , Weihnachten war die gegebene Zeit zum
Hinfahren . Da sitzt nun die alte Frau und weiß , daß sie
einen ? o ^ » hat . Es wäre für sie ein Stück Himmelsbrot
ohne Rinde , wenn er zu Weihnachten käme . Es . wäre er -
schlitternd .

Und das weiß er . Es wäre erschütternd schön. Und
es kostet bis Maadoburg und zurück achtzehn Mark . Da
kann cr nun rechnen wie er will , aber achtzehn Mark
für Magdeburg nebst dem , was er mitbringt und was
er ausgibt , das zehrt seine Kasse ans , und er kann dann
— falls er . . Trude nichts Nennenswertes schen-
ken . Und plötzlich , ungeahnt , wie so etwas nns anfallen
kann , sagt er drei Tage vor Weihnachten zu seinem
Mädchen Trude — denn bis jetzt ist sie weiter nichts als
„ sein Mädchen " . . .

„Trude "
, sagt er . „ ich muß dir das offen gestehen

Sonndso ist es . Würdest du mir unwiderruflich böse
sein , wenn ich zu Weihnachten zu meiner Mutter fahre ,
und dafür kann ich für dich nur ein Büchelchen kaufen ,
oder ich kanfe dir was für drei Mark von meiner
Punktkarte ? "

Es war keine schöne Fraae . Unlustig war die ganze
Sache . Aber dann , noch während er ärgerlich dastand ,
stieg ein Lichtlein wie Freude aus einer dnnklen Tiefe
nach oben . .Trude war nicht verstimmt . Im Gegenteil ,
es schien sie

'
zu rühren .

„Ja " , sagte sie, „fahr ' man . Ich kann das verstehen ."

„Trude "
, sagte er , „na . . . !"

Aber weiter sagte er nnrfi nichts . Zähe und vorsichtig
und wasserscheu war er . Es würgte ihn nur im Halse .
Und dann fuhr er , nachdem er ihr vorher ein Buch ge-
kaukt hatte und ein Stückchen Seife von seiner Karte . . .

So fahren nun welche in der Bahn , zu Weihnachten .
Es ist ganz dumm , es ist zum Wüt " ndwer5en komisch .
Es ist eine ganz alte >5rau , schon fast heraus aus dem
Leben , und zurückgelassen hat man ein Mädel , ein Mü -
deichen . . . Oho . oha ! Und plötzlich , gerade als der Zug
dicht vor Magdeburg über die eiserne Brücke bollert ,
fühlt er den Stich im Herzen und weiß : „Das mit Mut -
tern , das war anständig , aber daß mich Trude ohne
Mroll hat fahren lassen , das war noch anständiger . Für
das dünne Buch und das bißchen Seife hat sie sehr ge -

dankt, ' am Bahnhof war sie ohne jcd -' n Irrtum lieb . . ,E3
hat keinen Zweck .

" dachte er , „an eine andere zu den -

ken . Eine , die besser ist . finde ich nicht . Ich werde Milt -

ter davon erzählen . —Es wird sie freuen . Daran sieht
sie . wie Trude ist .

"

Erst in diesem Augenblick erkannte er selbst , wie
Trude war . Die Erkenntnis ging ihm so ins Herz , daß
er den Gedanken nicht bis zn Ende ausdenken konitte .
Sie war die Richtige ! Es fuhr nun sofort die Angst in
ihm hoch, sie zwischen Weihnachten und Neujahr zu ver -
lieren . In der ganzen Zeit ist sie allein und wird von
anderen Leuten anch geschätzt !

Manche , vom Bahnhof aus . gehen erst zum Friseur
oder zum Händewaschen . Nur selten wird einer vom
Zuge aus ins Postamt rennen und auf einem aufgeregt
erbettelten Stück Papier in einem gerade noch erwisch -

ten Umschlag ko etwas schreiben wie dies — in aller
Eile — daß ihm ein Gedanke gekommen wäre Und

wenn dit einverstanden bist , so verloben wir uns .
Schreibe umgehend an meine Mutter . Ich bin zu Neu -

jähr zurück . In herzlicher Liebe .
Dein Karl .

"

Und diesen Brief ließ er durch Eilboten abgehen .
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Von Hans Mensler

Fritz Kuhn war ein alter Soldat des Weltkrieges .
' Er

hatte den „Dreck "
, wie der Landser zu sagen pflegte , vier

Jahre lang mitgemacht . Er wußte wie der Krieg aussah .
Wußte auch , daß er anders war , als sich das d >e Herren
an den Biertischen daheim oft und immer wieder vor -
zugruseln wußten , mit „Immer feste druff " und so , mit
Tschimbum und Trara , mit Hörnerklang und Trommel -
schlag und mit dem elegischen „Steh ' ich in fin ^ e ' - Mit -
ternacht " —

Nee , nee , Fritze Kuhn wußte Bescheid .
Und wenn bann — 18 war ' s — einer von den Neu -

lingen , den „ grünen Heringen "
, wie die „Alten " sagten ,

auf Posten im Granatloch oder in der Sappe allzu
„ kriegsmutwillig " werden wollte — verdammt nochmal ,
die zählten ja auch erst 17 Lenze ! — bann nahmen sie
sich das Bürschchen ganz gewaltig vor :

„Nee , nee , mein Junge ! Js nich , mit dem Krieg auf
eigene Faust führen !"

Und belehrten ihn , daß es ratsam sei , die Handgranate
lieber im Stiefelschaft stecken zu lassen , als sie dem
Franzmann in den kaum mehr als zehn Meter entfern¬
ten Maulwurfshügel zu werfen . Denn der „Krieg aus
eigene Faust " hatte zu wiederholten Malen die ganze
französisch - englisch - amerikanische Artillerie hysterisch ge¬
macht . Und dann wurde es in dem Granattrichter , wo
das Häuflein deutscher Soldaten sich eingenistet hatte ,
verteufelt ungemütlich .

Fritz Kuhn rechnete rückwärts .
Zwanzig und zivei Jahre mehr lag das jetzt schon in

der Vergangenheit . Und über den Schläfen war Fritz
Kuhn mittlerweile schon ganz beträchtlich grau geworden .
Doch das war ja Nebensache .

Und nun stand Fritze Kuhn , der aus dem Weltkriege
heimgekehrte Unteroffizier wieder auf dem . gleichen
Boden wie damals anno 1918, kurz bevor es heimwärts
gegangen war in die Verlassenheit der schrecklichen Nach¬
kriegszeit : Frankreich !

Fritz Kuhn saß in der Bretterbude , die sich die Mann -
schast gebaut hatte und döste . Wie war das eigentlich ge-
kommen ?

Man hatte sich, wie 's für einen alten Frontsoldaten
selbstverständlich war , wieder beim großen grauen Hau -

fen eingefunden , war genommen worden und hatte den
Marsch der Deutschen durch Polen mitgemacht .

Klare Sache !
Von Warschau aus war 's dann hinunter gegangen

durch die Schönheiten der Heimat , über den Rhein . Und
als der Winter sich verkrümelt hatte , da war man
dann — — —

Natürlich - ! Die alte Straße ist man nach Nord -

frankrejch hineingezockt , die man zweiundzwanzig Jahre
zuvor in umgekehrter Richtung marschiert war . Damals
schrie man mit Begeisterung das Lied von der Heimat ,
in der es ein Wiedersehen gab , heute sang man das Lied

Geiz, Liebe und Theater
Line lustige , dabei wahre Geschichte — Von Erich Pfeiffer - Belli

Ein noch junger Geizhals lieble , ohne sich ihr eröffnet
zu haben , eine Sängerin , die im alten Königlichen Opern -
haus zu Berlin auftrat . Er beschloß , eine Aufführung
der „Italienerin in Algier " zu besuchen , fand aber die ge -
forderten Preise derart hoch, daß er auf ein Mittel sann ,
der Vorstellung beizuwohnen , ohne Eintritt zu bezahlen .

Der Mann , der Adalbert Röseler hieß , wartete , bis der
Versorger der Laternen im Vorraum des Theaters mii
seinem langen Stock die Lampen zu löschen begann . Da
trat der Musikfreund und Geizkragen auf den nächstbesten
Türschließer zu , drückte ihm wie von ungefähr eine Münze
in die Hand und schritt , als trage er sein Billett für den
Sperrsitz in der Tasche nnd wolle sich dem Mann an der
Tür nur freundlich zeigen , in den dunklen Gang hinein ,
dessen Türen zum Zuschauerraum bereits geschlossen
waren . Am Ende des Ganges stand ein Logenschließer ,
ohne dessen Hilse Röseler keine Türen öffnen konnte , hin -
ter denen bereits die Ouvertüre «begann . Er trat also auf
den Schließer zu , murmelte einige unverständliche Worte
und drückte auch diesem erstaunten Manne ein Geldstück
in die Hand . Sei es nun , baß der Türwächter spürte , wie
gering der Besucher , der offensichtlich ohne Billett war , die
erwartete Hilfe veranschlagte , sei es , daß der Theateran -
gestellte nicht begriff , was Röseler eigentlich wollte : der
Mann öffnete eine Tür und schob den Fremden in einen
dunklen Raum , der wohl hinter einer Loge lag . Röseler
tastete sich hier herum , bekam einen Türgriff zu fassen ,
bewegte ihn und stand auch schon hinter der Bühne , an
einem zugigen Ort , den ein Feuerwehrmann und ein
Vorhangzieher bevölkerten . Beide betrachteten mißbilli -
gend den Eintretenden , der offensichtlich nicht zum Haufe
gehörte . Was er wolle ? , fragte der Behelmte streng . Er
wolle in die Ausführung , sagte Röseler einigermaßen ver -
dutzt , der Logenschließer habe ihn hierher gewiesen .

Die Ouvertüre war längst verklungen , und der erste Akt
hatte bereits begonnen . Der Feuerwehrmann sah den
Vorhangzieher an , und beide blickten wieder ernst und un -
gerührt auf Röseler , und dann sagte der Uniformierte zn
dem anderen :

„Geh '
, zeig ihm die Treppe ."

Röseler , froh , den beiden entweichen zu können , be -
dankt « sich unter Herausgabe eines Silberstückes bei dem
Feuerwehrmann und folgte dem Vorhangzieher ins
Treppenhaus , wo dieser mit der Hand nach oben wies .
Dazu murmelte er etwas von seinem anstrengenden Be -

ruf , der so durstig mache und sah aufmunternd zu Röseler
hin , dem nichts anderes übrig blisb , als in die Tasche zu
greife » und dem wackeren Mann etwas Kleingeld zu rei -

chen . Röseler stieg die Stufen empor ,
Am Ende der Treppe fand sich eine schmale eiserne Tür .

Röseler öffnete sie : kalter Zugwind flog ihm entgegen .
Da die Zugluft die Tür zupressen wollte , machte er einen
Schritt vorwärts und fand sich auf einem Laufsteg über
der Bühne . Es roch nach Staub und nach der Menschen -
masse , die den Zuschauerraum füllte . Tief unter sich ge-

wahrte Röseler einen Teil der Bühne und in einer Ecke
die verehrte Sängerin , die sich anschickte , ihre Arie zu

singen . Eigentlich wollte der Mann auf seinem schwindel -

erregenden Posten ausharren , um so der Musik teilhaftig
zu werden , aber die Luft , der schmale Steg , die verzerrte

Perspektive der Bühne erregten in ihm eine solche Unsicher -
heit , daß er zum anderen Ende des Laufstegs hastete , auch
dort eine Tür fand , die ihn in ein kaum erleuchtetes
Treppenhaus entließ . Er stolperte die Treppe nach unten ,
der Stusen schienen unzählige zu sein , die Treppe wollte
kein Ende nehmen .

Aber dann gab es wieder eine Tür , die Röseler ösfueie .
Kellerig -kalte Lust drang ihm entgegen , die Tür fiel hin -

ter ihm ins Schloß , und da er sich umwandte , um sie noch
einmal zu össueu , gewahrte er , daß der Türgrisf abgebro -

chen war und er in einer Falle saß . Der Keller war aus -

gedehnt und fast leer . Ein mattes Licht sickerte durch die
hochgelegenen Fenster in den Raum , in dem Röseler nun
eine halbe Stunde auf und ab ging , mit sich beratschla -

gend , was zu tun sei . Da bemerkte er sich bewegende
Schatten an einem der Fenster , er schleppte eine schmutzige
Kiste heran , auf die er stieg . Das Fenster ließ sich öffnen ,
und Röseler rief die beiden Polizisten an , die in der

Nähe des Bühnenausgangs in ein heiteres Gespräch ver -

tiest standen . Nach einiger Zeit wurde der Keller geöff¬
net , der Hausmeister , in Begleitung der beiden Polizisten
erschien . Die Männer des Gesetzes waren bereit . Röse -

ler sofort zu verhaften , da er , bestaubt und unansehnlich ,
eher einem Briganten als einem Theaterbesucher glich .
Die drei nahmen ihn mit nach oben , und in der Pförtner -

löge begann das Parlamentieren . Es dauerte einige Zeit ,
dann aber stand Röseler entschieden erleichtert auf dem

Platz beim Opernhaus und sah gerade noch die letzten Be -

sucher das Theater verlassen . /

Der Rest seiner Börse war , zu drei gleichen Teilen
geteilt , an den Hausmeister und die beiden Könstabler
gegangen .

Müde machte sich Röseler auf den Heimweg . Wenn
er sich ausrechnete , daß er für die Trink - und Schmier -

gelder an diesem Abend sicher drei Parkettplätze hätte
kaufen können , so wurde ihm ganz schwach zumute . Kurz
vor seiner Wohnung leuchtete noch das - Fenster einer

Wirtschaft , in der Röseler bekannt war . Er trank sich in

dieser Nacht einen riesigen Rausch an und wußte am
nächsten Morgen über den vergangenen Abend kaum
noch recht Bescheid . Nur daran erinnerte er sich, daß er
einmal hoch über der Bühne gestanden hatte , vom Schwin -
del gepeinigt , und daß er in einem fort Männern begeg -

net war . die die Hand aufhielten .
Am Samstag nach dieser Nacht erstand Adalbert Röse -

ler einen Parkettplatz im Königlichen Opernhaus und

fand sich nach der Vorstellung mit einem Rosenstrauß
in der Hand in der Garderobe der verehrten Sängerin
ein . Es wird erzählt , daß die beiden in einer Weinstube
Unter den Linden ein reizendes Souper eingenommen
hätten , bei dem auf den Tod aller Geizhälse und auf die
Musik und die Liebe manche Flasche Wein geleert wnrde .

Du .

Der gute Tropfen Von
Erich Grisar

Uebermorgen brennt hier der Weihnachtsbaum
Bilderdienst J unghanns

Hinter den Wipfeln des Hochwaldes sank die Sonne .
Es wird kühl , sagte Doktor Haverkamp , der seinen

Freund , Direktor Ouellkamp , in seinem Jagdhaus be -
sucht hatte .

Dafür gibt ' s ein gutes Mittel , anmoortete Quellen -
kamp und rief nach dem alten Jagdausseber , der an den
Tagen , da sein Herr hier draußen weilte , die Stelle eines
Dieners versah .

Der Herr wünschen , meldete sich der Alte .
Johann , sagte der Gastgeber , bring uns doch mal die

Flasche , die unten im Gowehrschran 'k steht .
Jawohl , Herr , sagte Johann und verschwand .
Was haben Sie denn Gutes in der Flasche , fragte

Doktor Haverkamp .
Einen alten Weinbrand , schmunzelte Ouellkamp .

Beste abgelagerte Ware . Die Flasche hat mich 12 Mark
gekostet .

Donnerwetter nochmal , 12 Mark . Haben Sie denn
keine Angst um den kostbaren Tropfen ? Ihr Jaadausseher
sieht auch nicht aus . als ob er reinspuckte .

Ouellkamp mußte lachen . Der Johann ! Ha , ha . Ja ,
wenn der wüßte . Aber er weiß nicht . Ist sonst ein Pracht -
kerl . Sie haben schon recht , guter Weinbrand ist seine
Schwäche .

Na also , dann wird in Ihrer Pulle nicht mehr viel
drin sein .

Keine Sorge . Ich Habe das Schild heruntergemacht und
ein neues draufgeklebt . Und Gewehröl trinkt er nicht ,
die alte Tchnapsbacke !

Da kam der Jagdaufseher auch schon und setzte die
Flasche auf den Tisch .

Es ist gut , sagte Ouellkamp . Wenn ich dich brauche ,
rufe ich dich .

Der Alte verschwand , während der .Hausherr den In -
halt der Flasche sorgfältig mit dem Strich veralich , den
er bei seinem letzten Besuch in der Hütte auf das Etikett
gemacht hatte . Dann erst öffnete er die Flasche , goß zwei
Gläser ein , klopfte mit dem Knöchel auf die Tischplatte
und sagte : Prost !

Auch Haverkamp sagte Prost und hob das Glas zum
Munde , um jedoch im gleichen Augenblick loszuprusten ,
als habe er Petroleum geschluckt .

Verdammt nochmal , sagte er .
Ja , zum Teufel , sagte nun auch der Gastgeber und spie

den Inhalt seines Glas aus . Das ist doch . . .
Maschinenöl , wenn ich den Geschmack richtig erraten

habe , sagte Haverkamp .
Was haben Sie gesagt ? fragte Ouellkamp , Maschinenöl ?
Es kann auch anderes Oel sein , so genau kenne ich den

Geschmack nicht .

Verdammt ja , Sie haben recht . Es ist Gewehröl . Dann
schrie er : Johann ! Johann !

Der Alte erschien .
Wünschen der Herr noch was ? , fragte er .
Johann , fragte Ouellkamp , was hast du mit der Flasche

gemacht ?
Mit welcher Flasche ? •
Nutt , mit der . die du aus dem Gewehrschrank geholt

hast .
Nichts , Herr .
Johann , du lügst .
Nein . Herr .
Also , Johann , ich schmeiße dich raus , wenn du nicht die

Wahrheit sagst . Aber aus der Stelle fliegst du .
Um die Lippen des Fagdhüters spielte « in Lächeln .

Aber nur einen Augenblick . Dann begann er zerknirscht
zu stottern : Ja , wenn der Herr es doch gemerkt haben .
Wie ich gestern den Gewehrschrank nachsah . . . der Herr
hatten doch geschrieben , daß er heute käme . . . da ist mir
die Flasche mit dem Gewehröl umgefallen . Aber ich bin
sofort in den Ort hinunter und habe neues Gewehröl ge -
kauft . Es , könnt « doch sein , daß der Herr danach ver -

langen würde .
Älter Spitzbube , sagte Ouellkamp .
Der Alte machte ein ganz verwundertes Gesicht . War

das Oel vielleicht nicht gut ? Ich habe dem Kaufmann im
Dorf gesagt , er solle mir das beste Oel aeben , das er habe ,
denn es sei für den Herrn .

Schon gut , saate der Jagdherr . Aber ich erwische dich
doch noch . Dann hagelt ' s aber , das versichere ich üir . Kom -

men Sie . Haverkamp . wandte er sich dann an seinen Gast .
Wir gehen hinunter ins Dorf . Da wollen wir Te-öett , ob
wir nicht doch noch einen guten Tropfen anstreiben , mit
dem wir uns den Oelgefchmack aus dem Hals « spülen .

Teurer Hals
Frau Lore hat einen WeihnachtSwnnschzettel geschrie -

ben . Frau Lore übergibt den Wunschzettel Albert , ihrem
Mann .

„ Eine Halskette ? " ächzt Albert , und es läuft ihm kalt
über den Rücken . .Las wird ein teurer Hals in diesem
Fahr !"

„Teurer Hals "
, lächelt Lore . ,Wieso ? Keinen Pfennig

hat er bisher gekostet ."

„ Erlaube mal "
, sagt Albert , „und der Seidenschal zum

Geburtstag ? Und die sechs Tuben Hautcreme ? Und die
Pelzkrawatte zum Hochzeitstag ? Und die drei eitrigen
Mandelentzündungen ?" ris ,

von der Annemarie . Damals dachte man an das blonde
Mädel daheim , heute an die glatte blonde Frau, ' die mit

ihren vier Kindern in Gedanken mit nach Frankreich
hinein marschierte , Seite an Seite mit Unteroffizier
Fritze Kuhn , dem Landser des großen Krieges .

Und nun saß Fritze Kuhn in einer französischen
Bretterbude und döste vor sich hin .

„Weihnachten ist der Krieg alle — — !" hatte ewer

seiner Kameraden in die Stille hineingeschmettert .

„Quatsch !" meinte ein anderer , . . ich behaupte am
15. Januar !"

Da erwachte Fritze Kuhn aus seiner Lethargie . Er

hörte stillschweigend der Auseinandersetzung zu und als

es ihm dann zu dumm wurde mit der Weisheit des

Kaffeesatzes , da fuhr seine breite , mächtige Faust auf den

Tisch , daß die Bude wackelte :

„Verdammt nochmal ! Ihr seid wohl bei der Wahr -

sagerin gewesen ! Ihr habt wohl geheime Verbindungen
zum englischen Seeret Service ? Oder wißt ihr eigentlich ,
was das ist , Weihnachten hier draußen im Felde zu
feiern ? Kameraden unter Kameraden ?"

Da schwiegen sie alle . Denn Fritze Kuhn war nicht
nur ihr Unteroffizier , sondern auch der Aelteste unter

ihnen .
Und Fritze Kuhn holte aus . holte weit aus . Erzählte

von einer Kriegsweihnacht . Auch in Frankreich . In der
kreidigen Champagne , die so weiß war wie der Schnee
in den Bergen der Heimat . Erzählte von einer Weih -

nachtsnacht . zehn Meter vom Franzmann entfernt . Von
einer Weihnacht in einem Stollen , drei Meter unter der
Erde , fünf Dieter lang , zwei Meter breit . Von einer

Weihnacht , in der sie nicht singen konnten , nicht die alten ,
liebgewohnten Weihnachtslieder singen durften , weil

ihnen sonst der Franzmann , der ihnen wie eine Lans

aus dem Pelz saß , die ganze Freude verdorben hätte .

Aber in den Augen der Kameraden hatte sich der

Schimmer der einen Kerze gefunden , die auf einer
Munitionskiste festgepappt mar . Und wenn man die

Reihe der schweigenden Soldaten entlang schaute , dann

war es , als ob sich die Lichter in den Angen dkr Käme -

raden , der Widerschein einer einzigen Kerze , zu einem

strahlenden Weihnachtsbaum zusammengefunden hätten .

Und in den Herzen , nur in den Herzen , erklangen dann

die Lieder von der stillen und heiligen Nacht , vom

Tannenbaum , die die Mutter den Kindern daheim schon
gelehrt . *

Das erzählte Fritz Kuhn , der alte Frontsoldat , seinen
jungen Kameraden . Und es brach in ihnen etwas auf

von der Feierlichkeit dieser Kriegsweihnacht . Kamerad
unter Kameraden ! In Feindesland !

Wie in den Feuern an der Maas , vor Dünkirchen und

an der Aisne stand riesengroß die Kameradschaft vor

ihnen ans . Zwölf Hände streckten sich dem Unterossizier
entgegen . Und als der lachend eingeschlagen hatte , da

freuten sie sich direkt darauf , Weihnächten in einer kärg -

lichen französischen Bretterbude feiern zu dürfen . Käme -

raden unter Kameraden !
Und nie wieder wurde über Kaffeesatzweisheiten ge --

sprochen ! Nie wieder !

Das Pfeiferlein von Selbach , einem Dorf im badi -

schen Nebland , fiel einmal in eine Wolfsgrube , die
markgräfliche Jäger in der Wolfsschlucht gerichtet hatten ,
und wurde nur durch seine Kunst gerettet .

Der Lustige hatte in Neuweier bei einer Hochzeit
zum Tanz aufgespielt , er hatte auch seinen großen Mu -

sikerdnrst gut gelöscht und war dann lang nach Mitter -

M
m .

Zeichnung : Burtarv .

nacht auf nicht mehr sicheren Beinen gen Selbach gepil -

gert . Er geriet aber unterwegs in seinem Räuschlein
und auch vor Müdigkeit abseits und stürzte unversehens
in die Wolfsgrube .

Er fiel weich und brach kein Glied : aber sogleich er -

hob sich ein böses Knurren , und zwei grüne Lichter sun -
kelten das Pfeiferlein unheimlich an . Vor Schrecken
wurde er ganz nüchtern und wußte , daß es um sein Le -

ben ging , denn in der Grube hatte sich bereits ein mäch -

tiger Wolf gefangen .
In seiner Not begann der Musiker bebend auf der

Pfeife zu blasen und es guinkilierte und trillerte erst

unsicher , dann aber immer mutiger in der tiefen Grube
wie bei dem Fest im Wirtshaus zu Neuweier : denn der
wilde Wolf hatte sich tatsächlich hingesetzt wie ein zahmer
Hund und lauschte mit schiefem Kopf dem sonderbaren
Getön . Hielt der Pfeifernazi ein mit Blasen , knurrte
der Wolf sofort , und flugs setzte der vor Angst halbtote
Musikus die Flöte wieder an .

Gegen Morgen trat der Jägermeister mit leinen Ge -

sellen erstaunt an die Grube , hörte die recht verwirrten
Weisen und reimte sich sogleich die Geschichte zusammen .

Er legte sofort die Armbrust an und schoß den mächtigen
Wolf tot .

Der Pfeifernazi von Selbach hat dazumals feinem
Wei b hoch und heilig versprochen , er würde nie mehr er-

neu Schoppen zuviel trinken . Ob der Tanzmusiker K ' n

Wort hat halten können , das weiß heute niemand mehr -

jedenfalls ist aber sein Kamerad in der Grube der letzte

Wolf gewesen , der sich im Schwarzwald hat schen lassei .

(Fortsetzung folgt -)



Lazarus von
SxMHJtaQsbeilaq .e. des JJjjthitt

Ein oberrheinischer Künder deutscher Wehrpflicht im sechzehnten Jahrhundert

Vor dem herrlichen alten . Rathaus zu Kolmar steht ein Denkmal , das einen flotten Kavalier
zeigt , der sich über eine Traube freut , die er in Händen hält . Das ist Herr Lazarus
Sdimendi , der einst die Tokayerrebe nach dem Elsaß brachte . Aber ist dies wirklich das
einzige Verdienst dieses Mannes?

Gewiß , 6er Freiherr von Hohenlandsberg ,
Pfandherr von Burkheim am Kaiserstuhl ,
von Kirchhofen im Breisgau , von Triberg
im Schwarzwald und von Kaysersberg ,
Kienzheim und Winzenheim im Elsaß war
ein Förderer des oberrheinischen Rebbaues ,— aber seine Bedeutung erschöpft sich für -
wahr nicht in feinen Bemühungen nm die
Weingärten im Vorgelände von Vogefen
und Schwarzwald ! Man darf Lazarus von
Schwendi keck den ganz großen beut -
schen Soldatengestalten zurechnen ,
auf die stolz zu sein die deutsche Nation allen
Grund hat .

Geboren wurde Lazarus 1522 zu Mittel¬
biberach in Schwaben . ES bedurfte . gründ -
licher Forschungen , um seine Herkunft eini -
germaßen aufzuhellen . Man nimmt heute an ,
er sei der uneheliche Sohn des ledigen Rut -
land von Schwendi und der ledigen Apollo -
nia Wenken . Den Zweijährigen legitimier -
ten der Truchseß von Waldenburg und der
Kaiser . Dieser war Karl V . Der junge Laza -
rus , der früh den Vater verlor , hatte es nichl
leicht , das ihm Hinterlassen ? , wohl recht an¬
sehnliche väterliche Vermögen gegenüber hef -
tigen Ansprüchen von Anverwandten behaup -
ten zu können . Zu Basel und Straßburg trieb
es der Student Schwendi nicht immer durch -
weg sittsam und mutzte mehrfach sich wegen
toller Streiche verantworten
Ein tapferer Soldat

Der fünfundzwanzigjährige Oberst Laza -
rus von Schwendi im Heer Karls V ., der in

der Schlacht bei Mühlberg am 24. April 1547
mitfocht , tat dann das Seine , den Sieg über
den Kurfürst Johann Friedrich den Großmü -
tigen von Sachsen vollkommen zu machen .
Der Kaiser lernte den schneidigen Offizier
rasch schätzen . Er erkannte vor allem aber
auch seine ungewöhnlichen diplomatische -l Fä -
higkeiten und betraute Schwendi mit man -
cherlei Missionen , deren Erledigung dem ge-
wandten Sondergesandten neuen Ruhm ein -
trug . Im Lager vor Metz wurde Lazarus
am Weihnachtstag 1552 zum Ritter geschla¬
gen und erhielt vom Kaiser gleichzeitig die
Würde eines kaiserlichen Hofrats und Pfalz -
grasen verliehen .

Als Kommandeur eines Regiments tapfe -
rer deutscher Landsknechte kämpfte Schwendi
bann in den folgenden Jahren in den Nie -
Verlanden im Gefüge größerer Verbände , die
der Graf Egmont und der Herzog von Sa -
voyen befehligten . Im Jahre 1555 , als Karl
ins Kloster ging und Philipp II . von Spa -
nien auch die Regierung in den Generalstaa -
ten übernahm , trat Lazarus in des Letzteren
Dienste . Mit seinen wackeren Landsknechten
war er an den Siegen von St . Ouentin im
Sommer 1557 und Gravelingen ein Jahr
darnach beteiligt . Philipp II . beurlaubte
dann den Oberst zunächst auf zwei Jahre ,
der nun gegen die Türken nach Ungarn ins
Feld zog . Der zweite Maximilian bezeigte
Schwendi besondere Gunst und ernannte ihn
zum Generalkapitän der deutschen Truppen
im Osten . Als Freiherr von Hohenlandsberg
( im Elsaß , bei Winzenheim ) kehrte er 1563
hochgeehrt aus den Feldzügen gegen die Tür -
ken zurück , um auf seinen Gütern am Ober -
rhein seine hart mitgenommene Gesundheit
wiederzugewinnen , seine Gedanken über die
Nöte des Reichs und seine militärischen Aus -
sichten zu Papier zu bringen und auch den
landwirtschaftlichen Betrieben seiner Herr -
fchaften sich zu widmen . Als auf Maximi¬
lian II . im Jahr 1575 Rudolf II . folgte , be-
fleißigte sich auch der neue Kaiser dem ver -
dienten Reichsgeneral Zuneigung und Dank -
barkeit zu beweisen . Neue Ehrensolde kamen
zu den früheren , die bisher schon reichlich
geflossen waren .

Ueber die sehr stattlichen Zuwendungen ,
deren Schwendi sich erfreute , ist dies und da ?
gemunkelt worden . Man hat den Freiherrn
von Hohenlandsberg sogar als einen , höchst
habgierigen Konjunkturritter bezeichnen zu
müssen geglaubt , der nur des klingenden Loh -
nes wegen das Schwert gezogen habe . Nun ,
so seltsam es uns heute anmuten mag , daß
im sechzehnten Jahrhundert die Besoldung
eines Feldherrn von „Gnudengeldern " ab -
hing , so besteht doch kein Anlaß , Schwendi
einen Vorwurf daraus zu machen . Als Sol -
dat wie als Diplomat hat sich der außer -
ordentlich bedeutende Mann größte Ver -
dienste erworben , die ihm Ehrungen und Ge -
schenke in ungewöhnlichem Ausmaß eintru -
gen . An Schwendis Redlichkeit zu zweifeln ,
ist wohl keinerlei Grund vorhanden .

Auch die Angriffe , die gegen den jungen
Oberst erhoben wurden , weil er auf Befehl
den dann hingerichteten Vogelsberger zu
Weißenburg aushob , machten zu ihrer Zeit
viel von sich reden . Der Landsknechtsoberst
Vogelsberger hatte dem französischen König
Heinrich II . zur Krönungsfeier in Paris
zehn Fähnlein Fußvolk zugeführt . Darin sah
Karl v . — doch kaum ohne Anlaß ! — einen
Verrat an der deutschen Sache . Vogelsberger
zwar versuchte , sein Unterfangen lediglich
als unpolitische und unmilitärische Geste hin -
zustellen , der Kaiser aber hielt seine strenge
Bestrafung sür erforderlich . Schwendi wurde
ausersehen , die Verhaftung Vogelsbergers ,
dessen Haus übrigens heute noch zu den
schönsten Gebäuden Weißenburgs im Elsaß
gehört , so durchzuführen , baß jener nicht zu
entrinnen vermochte . Vogelsberger , der zu
Augsburg dem Schwert überantwortet winde ,
behauptete , Schwendi habe ihn hinterlistig
überwältigt . Lazarus , der gern zur Feder
griff — wir werden uns gleich daran noch
ausführlicher zu erinnern haben — setzte sich
in einer Flugschrift gegen diese Verdächti -
gunaen zur Wehr . Der Kaiser aber ließ öf -
fentlich bekannt geben , Schwendi werbe zu
Unrecht angefeindet , da er nur und aus -
schließlich seine , Karls V . Befehle ausführte ,
liegen das Söldner turn !

Die hervorragendste Bedeutung , die Laza -
rus von Schwendi zukommt , knüpfte an sein
Wirken als Kriegswissenschaftler an , wie wir
heute sagen würden . Eugen von Frauenholz
und andere Autoren haben dem „ ersten Ver -
künber der allgemeinen Wehrpflicht " die An -
erkennung gesichert , die ihm fürwahr zuge -
sprachen werden muß . Schwendi bekämpfte
»eingewurzelte und vielen angenehme Ge -
» ohnheitsrechte " . . . Der Landsknecht war
IJcht mehr , was er ehedem gewesen . Er ver -
Wsste sich dahin , wo er am besten zu fahren

vermeinte . Vergeblich hatte man dagegen ge-
predigt , daß deutsche Landsknechte in franzö -
sischem Solde die Waffen trugen . „Der
Landsknecht war unzuverlässig und uupatrio -
tisch." Bon der Reiterei ließ sich kaum besse-
res melden . Denn «nach Eugen von Frauen -
holz ) „auch der Adel , der bei der Reiterei
die Hauptrolle spielte , hatte sich dem Söld -
nertum in seiner reinen Form zugewandt ,
d . h . er nahm Solddienst , wo er Verdienstund
Beute fand ." Schwendi nun war es , der ge-
gen dieses unselige Wesen entschieden Stel -
lung nahm . Die Fremdwerbung in Deutsch -
land wünschte er genau beaufsichtigt . Nur der
Kaiser sollte das Recht haben , Fremdwer -
bung zu gestatten . Vor allem Frankreich ge-
genüber verlangte er größte Vorsicht . Ueber
Zeitgenossen hinaus , die ähnliche Gedanken
vertraten , sah Schwendi „in der Schöv -
filng eines national - deutschen
Heeres , das teils aus Söldnern , teils aus
Wehrpflichtformationen sich zusammensetzen
sollte , eine Einrichtung , die besonders geeig -
net war , über die Religionsspaltungen hin -
weg den einigenden Boden für alle Reichs -
stände zu bilden . Zu diesem Zwecke aber er -
schien es ihm notwendig , daß sich das Söld -
nertum dem Staate einordne ."

Mit großer Eindringlichkeit wußte Schwendi
seine Forderungen zu begründen . Im Jahre
1547 trat er mit einer Schrift „Vom Be -
trug in der Musterung " hervor Das
gleichfalls 1547 erschienene satyrische Gedicht
„Vasguwillus " in Form eines Dialogs rich -
tete sich gegen die Auswüchse des Söldner -
tums . Die Unehrlichkeiten bei der Musterung ,
wie sie gang und gäbe waren und wie sie von
den Musterungskommissären in zuchtlosen
Unterschleifen begangen wurden , sollten ge-
setzlich verboten werden . Als großen Erfolg
durfte Schwendi es ansehen , daß der Reichs ^
tag von 1570 — der Freiherr von Hohen -
landsberg saß damals bereits auf seinen Gii -
tern am Oberrhein — die von ihm ausgear -
betteten Kriegsartikel für Fußvolk und Rei -
terei annahm , in denen dem Söldnertum ein
Ende bereitet wurde . „Wenn auch der Man -
gel an Geld der Schaffung stehender Heere ,

die das Endziel der Reform bildeten , nicht
günstig war und der Dreißigjährige Krieg
die ganze Entwicklung des Heerwesens noch-
mals störend unterbrach , so ist doch in diesen
beiden Schwendischen Artikelsbriefen die
Grundlage fürs spätere Kriegsrecht gelegt ."

Kriegsmann und Schriftsteller
Es möchte zu weit führen , auch Schwendis

übrige militärische Schriften im einzelnen zu
betrachten . Vor allem seine Vorschläge für
die Türkenkriege fanden größte Beachtung .
Als das bedeutendste Werk bezeichnet Eugen
von Frauenholz den 1577 veröffentlichten
„KriegsdiskurS " . In der Tat mutet dieses
Buch ungemein überraschend an . Und man
darf recht wohl sagen , daß es Schwendi in
die „Linie der Männer rückt , die man heute
als Klassiker der Kriegswissenschaften be-
jeichnet .

" Lazarus von Schwendi pflegte auch
sonst kein Blatt vor den Mund zu nehmen ,
wenn er Zeiterscheinungen kritisierte , die er
für gefährlich ansah . In Gedichten „Hofdank "
und „Hofleben " geißelte er rücksichtslos Spei -
chellecker und eigennützige Herrendiener . Al -
lerdings gewinnt man den Eindruck , es gehe
manche Klage auch auf eigene schlechte Er -
fahrungen am Wiener Hose zurück , die der
Freiherr von Hohenlandsberg gegen Ende
seines Lebens — er starb Ende Mai 1584 zu
Kirchhofen im Breisgau ibei Staufen ) und
wurde zu Kienzheim im Elsaß beigesetzt —
zu machen nicht selten Gelegenheit hatte .

Der aus den Türkenkriegen um 1568 heim -
gekehrte Lazarus von Schwendi wurde
einer in den oberrheinischen Landschaften 5
weithin bekannten Gestalt . Er stiftete eine |
Reihe von Spitälern und anderen Einrich - | j
tungen der Fürsorge . Auf ihn gehen Zunft - §
ordnungen für Rebleute und Handwerker , ß
für Fischer und Wirte zurück . Wohl war er ß
Katholik , aber er vertrat immer den Stand - I
punkt voller Duldsamkeit . Mit Egmont und -
Oranien befreundet , hatte er den Sturz des |
Heißsporns Granvella betrieben . Von wel - f
chem Aspekt aus man dieses Mannes Wesen i
und Wirken betrachten mag , fraglos zählt er !
zu den fesselndsten Persönlichkeiten der beut - D
schen Welt im sechzehnten Jahrhundert . Am B
Oberrhein , der nun ganz und für immer -
reichsdeutsch geworden ist , seine Spuren zu I
verfolgen , bietet sich vielfach aufschlußreiche |
Gelegenheit . Und er verdiente gar wohl , in i
unseren Landschaften besser bekannt zu sein , i
als es gewöhnlich der Fall ist . Jedenfalls 1
darf er uns für weit , weit mehr gelten als ß
nur für einen liebhaberischen Freund und i
Förderer des heimischen Weinbaues , so hoch i
wir ihm auch diese „ Passion " anrechnen |
wollen ! Otto Ernst Sutter i

Schwendi , ein Kampfgenosse Frundsbergs !
Unser Bild zeigt einen alten Stich auf dem Lazarus von Schwendi (ganz rechts ) zusam¬
men mit dem berühmten Oberstfeldhauptmann Georg von Frundsberg zu sehen ist
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LACHEN am

Neues für den Wintersport
Es ist nun einmal so, daß die Friu es

liebt , zu jeder Jahreszeit an ihrer Garde -
robe etwas zu verändern oder zu erneuern ,
wenn es auch vielleicht aus praktischen Grün -
den noch gar nicht einmal notwendig wäre .
Heute , wo eine Neuanschaffung außerdem
noch mit Schwierigkeiten verbunden ist , da -
durch , daß wir unsere Punkte einteilen
müssen , ist diese Frage noch wichtiger geivor -
den . Diese Lust am Neuen beschränkt sich aber
nicht nur auf die Berufs -, Haus - und Ge -
fellschastskleider , sondern auch beim Sport
will die modische Laune ihr Recht .

Jede kleinste Aenderung gibt dem alten
Schianzug , dem Pullover , der Mütze oder den
Strümpfen und Handschuhen ein nenes Ge -
ficht- Wir heben die Dinge nach der klein -
sten Aenderung neu aus der Taufe und zie -
heu sie nocheinmal so gern an .

Wir häkeln zum Beispiel aus Wollresten
eine Luftmaschenkette , die wir in gewissen
Formen , vielleicht in Streifen . Karos , in
Kreisen oder in unregelmäßigen Schlingen
auf den alten einfarbigen Pullover hängen .
Er verändert damit nicht feine Form und
doch ist er ganz und gar anders geworden .

ster ein neuer Pullover mit einer Kapuze i
gestrickt , welche zum Skifahren aufgeknöpft =
werden kann . |

Wer Rat und Anregung in diesen Fragen |
braucht , der gehe jeden Donnerstag von

Bruno saß in einem Weinlokal .
Er ließ sich das Essen gut schmecken.
Plötzlich trat ein Herr zu ihm .
„Nein ! Daß ich Sie wieder einmal treffe ! "

„Aber —"

„ Ich freue mich aufrichtig , Sie zu sehen ' "

„Verzeihung ! — Aber —"

„Nun ? "
„Woher kennen wir uns denn ? "

„Hier aus dem Restaurant ."

„Wirklich ? "
„Ja . Voriges Jahr ! Ich erkenne Sie an

dem Schirm wieder ."
„Damals hatte ich doch gar keinen Schirm ? "
Der Fremde nickte :
„Sie nicht . Aber ich ."

Es gab frische Nüsse auf dem Markt . Ich
deutete auf die Nüsse und fragte :

„Kosten ? "
Die Händlerin , energisch :
„Kosten ? Nein ! Kaufen !"

Hertha trat mit „ihm " in ein Hutgeschäfi .
, Ĵst hier das Hutgeschäft zu den tausend

Hüten ? "
„Jawohl , meine Dame ."
„Dann bringen Sie sie mir . Mein Ver -

lobter will mir einen zu Weihnachten
I schenken ."

15 bis 18 Uhr in die Beratungsstelle des
Deutschen Frauenwerkes , Karlsruhe , Kai -

serstraße 101.
Gretel Klebensberger -Sexauer .

= Einbruch bei der Lehrerin : „So jetzt
I schreiben Sie zur Strafe fünfzigmal an die
1 Tafel : Ehrlich währt am längsten !"
1 (Zeichnung : Walter )

Köpfchen ! Köpfchen !
Kreuzworträtsel Schachbretträtsel

An dem Gürtel zur Hose befestigen wir lose
Taschen , in denen so manches Nützliche gut
und recht untergebracht werden kann .

Auf ein älteres und schon etwas unansehn -
lich geworbenes Skikostüm nähen wir Strei -
fen aus Stoff ober Filz , die gleichzeitig auch
die schadhaften Stellen verdecken können .
Auch kleine Filzapplikationen können hier
sehr vorteilhaft helfen .

Zum Schlittschuhlaufen brauchen wir uns
gar nicht erst ein besonderes Kostüm zurecht -
machen , sondern dieses stellen wir uns aus
schon Vorhandenem zusammen . Eiue ein -
fache sportliche Bluse , gleich welcher Mach -
art , ein etwas weiter Rock, am schönsten ist
natürlich ein Faltenrock , und dazu eine sport -
liche Weste . So ein Anzug steht doch be -
stimmt immer sportlich aus und ist gerade
zum Schlittschuhlaufen sehr geeignet .

Ein beschädigtes Skikostüm frischen wir
auf , indem wir einen neuen Koller , neue
Manschetten und neue Taschen aus Leder
oder auch aus einem abstechenden Stoffe ein -
oder aufsetzen . War das Kostüm zuerst vorne
mit Knöpfen und Knopflöchern geschlossen
und ist nun die Kante vorne abgestoßen , dann
schneiden wir die Kanten einfach ab und
schließen die Jacke mit Reißverschluß .

Ein alter einfarbiger und altmodischer
Pullover wird aufgezogen , etwas neue Wolle
dazugekauft und nun wird im Streifenmu -

1 2 3 4 5 6 7 8

g 10 11 12 13 14 15 18

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 55 50

57 58 59 60 61 62 63 64

Waagerecht : 1 . Fußbekleidung , 4 . Bie -
nenzüchter . 7. Zierpflanze , g. Ruhegehalt , 11.
Körperteil , auch Fachzeitschrift , 13 . erdkund -
licher Begriff , 15 . Hausgeflügel , IS . Teil des
Buches , 17 . Asiat , 20. mehrstimmiges Ton -
stück, 23. das Göttliche im Menschen , 24. weib¬
liche Gestalt aus der „Fledermaus " , 25.
Papstkrone , 26. Landschaft in Mittelitalien ,
27. altdeutsche Bezeichnung für Liebe , 28. Na -
delbaum .

Senkrecht : 1. ausgedroschenes Ge -
kreide , 2 . heiliges Buch der Mohammedaner ,
3. Flachland , 4 . kleines Raubtier , 5 . Gesichts -
ausdruck , 6. Wäschemangel , 8 . Bergpaß in
Tirol , 10. Stadt in Lippe , 12. Vergebung ,
14. Wahrnehmungsorgane , 17. Religion , 1 ?.
Steppensalzsee in der Kaspischen Senke , 19.
OrtSveränderung , 20. Edelsteingewicht , 21 .
türkische Stadt in Kleinasten , 29. Marten -
blume .

Was hast du voriges Jahr deiner Frau ge -
schenkt ?"

„Eine schöne Schürze ."

„Und was hat sie vor Freude gemacht ? "

„Die Schürze hat sie aufgehalten und mich
erwartungsvoll angesehen !" Ho .

/ / /

„Warum kommt denn nur ein Matrose in
Frage , Liebste ? "

„Ja , mein Vater sagt immer , er könne sich
so schlecht über Wasser halten !"

(Zeichnung : Kleppe )

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
Viereck einzutragen ist. Die Buchstaben von
1—64, fortlaufend gelesen , ergeben ein Wort
aus der großen Rede des Führers zur Er -
öffnnng des 2 . Kriegswinterhilfswerkes am
5. September 1040.

Schlüsselwörter :
1. 7 16 1 5 3
2. 57 37 21 8 22 10 11 19 25 18 59 29 45
8. 10 21 8 12 9 39 6 87 38 43
4 . 4 86 17 34 42 47
5. 2 80 35 54 2» 14 45 15 50 22 66 83 28

3 58 61
6 . 62 87 18 22 23 24 64 26
7 . 57 60 45 32 27 31 13
8. 48 24 12 41 46 44 49 63 37
9. 51 52 58 21 28 40 55 24 64 40

Bedeutung der einzelnen Wör -
t e r : 1 . Bauwerk in London , 2. Flieger¬
angriffsziele in London , 8, Flugplatz in Süd -
england . 4. See - und Fabrikstadt in Schott -

„ Sagen Sie , Lemke , wo sind Sie eigentlich
zu Hause, "

„In Leipzig , Herr Unteroffizier !"
„Und wo sind Sie zur Schule gegangen ?1*
„ In Mannheim !"
„Donnerwetter , da hatten Sie aber einen

weiten Schulweg !" (Zeichnung : Röscheisen )

land , 5 . Fliegerangriffsziele in England , 6.
Italienischer Marschall , 7 . Flugplatz in Kenia
(Afrika ) . 8 . Truppengattung , 9 . Teil Groß -
britanniens .

Silbenrätsel
bo — do — e — ei — el — em — es — eu
— es — 00 — 581 — i — in — Iett — mt —
mo — na — nur — nat — ne — nit — pen
— port — re — ris — rit — sack — ses —
fig — ske — so — te — ter — tin — litt —

ty — ze
Aus vorstehenden Silben sind 16 Wörter

zu bilden , deren erste und vorletzte Buchsta -
ben , abwechselnd von oben nach unten gele -
sen , eine alte Lebensweisheit ergeben .

1 9
2 10
8 ; 11
4 12
5 18
6 14
7 15
8 16

1. altgrichische Landschaft , 2 . kleiner Süß¬
wasserfisch , 3. Speisewürze , 4. Bestandteil von
Oelfarben , 5 . Knochengerüst , 6. Hartgummi .
7. byzantinischer Feldherr , 8. Zeiteinteilung ,
9 . Nebenfluß der Etsch , 10. deutscher Lyriker ,
11 . Romanheld von Freytag , 12. Mädchen -
name , 13 . Stadt in Schleswig , 14 . Musikstück ,
15 . Ausfuhr , 16. Frauenname .

Vf .QX & at KLC& tCg . jg&\ aten $
Shirtwtoorttatfcl . Waagerecht : 1 . Mied , 4 GJtaoS .

7 , Arosa . 8 SKorffue . 9 . Ziel , 11 . Drau , 12 . Steinen ,
13. Eva . 16 Aal , 1>7. Tanlred , 19. 22. Dieb ,
24 Karbid . 25 . Raabe , 26. Orcft . 27 . Maine , —
Senkrecvl : 1 . Grand . 2 . Ilona , 3 Dia,, . 4 . ßliolera ,
5,. Anal na , 6 Stein . 8 . Met , 10. Ma . 14 . Verdikt .
lS . Sliwir» 16 Ade . 17. Tokio . 18 Eid . 20. Okavi .
21 Lueae . 23 Brom ,

SchachbrettriUsel : 1 . Hermann Görina . 2 . Suno
^ unkerS . 3 . Jmmelmann . 4 . Ernst seinkel . 5. Os¬
wald Boelcte , 6 Meflerfcl ' milt , 7. Manfred von Richt -
bofen , 8 , Werner Moclders . 9 . Adolf Galland . 10 .Ernst Udet , 1—«4 : M <̂ or Hellmui Wiek , der vor -
bildliche Kommodore des RichtbobenMcÄoadcrs .



Jas Ek.
I als Weihnachtsgeschenk
= Wie auch jetzt wieder , trugen schon im Welts
= krieg viele unserer beliebten Filmdarsteller den
§ Ehrenrock des Soldaten . Hier folgen von vier
I bekannten Künstlern , von denen einer leider
I das Zeitliche gesegnet hat , ihre Weihnachtsprleb -
1 nisse im Weltkrieg :

| Paul Kemp und der Weihnachtsorden
I „Zwei Kriegsweihnachten "

, erzählt Paul
I Kemp , der Jmmerfröhliche , „ sind mir beson -
| ders im Gedächtnis haften geblieben . Im
Ü Jahre 1916 lag unsere Sanitätskompanie in
§ einem Feldlazarett bei Laon . Ein paar Wo -
D chen vor dem Fest hieß es nun , datz wir eiue
| Weihnachtsfeier für unsere Verwundeten ver -
D anstalten werben , in deren Mittelpunkt ein
! lustiges Theaterstück stehen sollte . „ Paul Kemp
| spielt einen Offiziersburschen "

, besagte die Be -
= kanntmachung lakonisch . Der Fahrer Kemp ,
Ü also ich , hatte noch nie den Ehrgeiz gehabt ,
- Schauspieler zu werden . Mein Ziel war der
i Architektenberuf , und ich hatte fchon ein Jahr
Ü Praxis auf dem Bau und auf der Gewerbe fach-
= schule hinter mir . Trotzdem wollte ich meine
§ Kameraden nicht enttäuschen . Ich willigte da -
= her ein , den Offizersburschen zu spielen und
= lernte eifrig meine Rolle . Als dann die Vor -
- stellung glücklich vorüber war — es gab sogar
I einen richtigen Programmzettel — nahm mich
= unser Oberstabsarzt Dr . Zipperling , der sehr
§ kunstverständig war und uns an so manchem
| Abend durch sein Geigenspiel entzückt hatte ,
= beiseite und sagte : „Mensch , Kemp , das haben
I Sie großartig gemacht ! Sie sollten Schauspieler
§ werden !" Diesen Rat habe ich später wirklich
i befolgt und meinen Entschluß bis heulte noch
| nicht bereut " .
= Ein Jahr später aber trabte der Meldereiter
- Paul Kemp bei Cambrai durch den Weihnachts -
- abend . Er mußte den Divisionsbefehl abholen
1 und faß gut seine dreißig Kilometer im Sattel .
! Auf dem Rückweg zu seinem Truppenteil hatte
§ er in der Tasche ein dickes gelbes Kuvert mit
I fünf Eisernen Kreuzen . Er ahnte nicht im ge-
- ringsten , daß noch am selben Abend der Ober -
= stabsarzt bei der Verteilung der hohen Aus -
| Zeichnungen auch ihm eines davon überreichen
| würde . . .

1 Sauerkohl als „Weihnachtsbraten "

| Ralph Arthur Roberts , der uns durch
i durch die Darstellung skuriler Menschen -
§ typen zu belustigen wußte und den nun allzu
D früh fchon die Erde deckt, erzählte gern von
= einem tragikomischen Weihnachtserlebnis :
§ „Weihnachten 1916 lagen wir bei La Basse .
| Unsere Batterie hatte sich durch eine Schein -
| stellung gut getarnt . Am Mittag des Heiligen
! Abend überwachte ich als Ordonnanzoffizier
I noch die Herrichtung der Weihnachtsdekoration
I und erhielt dann den Auftrag , eine Scheinstel -
§ lunfl zu kontrollieren . Es gab zwar eine
= annehmbare Straße und außerdem noch einen
f Waldwegs doch beide führten nicht zum Ziel .
| Es wurde dunkler und dunkler , und was ich
- nicht fand , war natürlich die Batterie . Plötz -
§ lidj ein Anruf aus der Finsternis ! Ich gab
I die Parole bekannt , worauf sich das bereits
§ gegen mich erhobene Gewehr des Postens
§ wieder senkte .

"

| „Meine schüchterne Frage , ob ich hier auf
| dem richtigen Wege zu unserer Scheinstellung
ß sei . löste schallende Heiterkeit aus . „Wenn Sie
I in dieser Richtung noch fünfhundert Meter
| weitergehen "

, wurde mir bedeutet , „find Sie
§ genau im französischen Graben !" Ich macht «
1 daraufhin natürlich Kehrt , fand jedoch die
i Batterie wieder nicht und landete dafür im
§ Unterstand einer Pionier -Kompanie , bei der
§ es gerade als „fürstlichen Weihnachtsbraten "

| — angebrannten Sauerkohl gab . Ein Lichter -
§ bäum war auch nicht vorhanden , doch haben
ü wir dafür schöne alte Weihnachtslieder mit
? Andacht und Inbrunst gesungen . Am nächsten
D Tage vernahm ich dann mit Wehmut , an
= welchen guten Dingen sich meine Kameraden
I am Heiligen Abend ergötzt hatten , während
f ich in einem falschen Unterstand saß und frem -
= des Gemüse futterte . Doch habe ich diese lu -
! kullifcheii Genüsse später natürlich nachgeholt ,
§ als mir meine eigenen Feldpostpäckchen end -
| lidj zur Verfügung standen ."

i Der Weihnachtsabend In der Gasmaske

| „An Weihnachten 1917 , an das ich mich mich
i genau erinnere " , meint Otto W e r n i ck e . »lag
f ich als Kompanietelephonist im Westen bei
i St . Mennes . Unser kleiner Unterstand wies
| nur vier Pritschen auf : dazu drängten sich noch
ß Meldegänger , Hunde und andere Lebewesen in
| dem engen Raum . Da es draußen sehr kalt
= war , heizten wir wie besessen ein . Das hatte
= zur Folge , daß sich die Ablösung , die die
1 dampfende Hitze nicht mehr aushielt , fplitter -
I nackt ausziehen mutzte und in diesem Natur -
= zustand ihre Pritschen bezog . Am 24. Dezem -

- ber satz ich gegen Abend am Telephonapparat .
| Post war nicht herangekommen . Die Gedanken
i schweiften in die Heimat, ' aber sie hatten keine
f Zeit , dort lange zu verweilen , denn das Tele -
= phon klingelte ununterbrochen . Plötzlich wurde
- die Brettertüre aufgerissen und eine aufgeregte
§ Stimme schrie : .Achtung , Gas ! ' Mein Käme -
= rad , der , wie schon angedeutet , mit den übrigen
- Männern im Adamskostüm auf der Pritiche
- lag rollte sich daraufhin schlaftrunken herun -

1 ter , stülpte die Gasmaske über den Kopf uno
i liefe sich mit dem unwilligen Ausruf : .Das
i ist wieder mal schlimmer wie 1870 . . / auf die
1 Seite fallen , um gleich darauf wieder fest etn -

D zuschlafen . Das war unser Weihnachtsfest Ui '

| vor Viennes . . ." -

| Genau 73 SchuB , . .
1 „Der Dezember 1915"

, berichtet Peter Boß >

! „brachte für unsere Armeegruppe die Schlawr
= am Narew mit der Einnahme der Festungen
| Ostrolenka , Lomsha , Grodno und Wilna . lin -

= ser Regiment bezog Winterstellung vor Düna -

| bürg . Die ersten Urlauber kamen zurück uno
= wir konnten es uns damals fast heimatlich ve-

| quem machen . Es lag sehr tiefer Schnee : o >e

1 Front war im allgemeinen ruhig und wir ha »°

§ ten am Heiligen Abend sogar einen kleinen
i Tannenbau im Unterstand . Allerdings konnr
= es sich der Gegner doch nicht verkneifen , un
i kurz nach Anbruch der Dunkelheit ein vaa
§ .schwere Brocken ' herüberzuschicken . Wir bne -

| Bett die Antwort natürlich nicht schuldig ! S «

§ Feter des Tages bekam der Feind genau '

= Schutz zurück . Das war nämlich meine '« ca -

§ mentsnummer !" z '
Deutsche Jäger vernichten feindliche Jagdmaschinen

Filipowski - PK - Interpreß

SotwtaQS&eitciQe des „liihcet*

„Getroffen !" Ein „Defiant "
, einer der neuen britischen

Jagdzweisitzer , stürzt in die Tiefe . Der Flugzeugfüh¬
rer hat bereits die Kabinenhaube abgeworfen und ver¬
sucht , sich durch Abspringen zu retten . — Bereits bei
ihren ersten Einsätzen erwiesen sich die „Defiant "-
Maschinen , die „Trotzbieter "

, unseren Jägern ebenso
unterlegen wie die „Hurricane " und die „Spitfire " .

Zeichnung : Adolph -PK - InterpreJJ

Die schottische Küste kommt in Sicht , wir gehen auf 30 Meter herunter und brausen über Aecker ,
Bauernhöfe und dann über den feindlichen Flugplatz . Die Flakbatterien vermuten uns in viel grö¬
ßerer Höhe und suchen vergeblich den Himmel ab . Wir aber sind schon über den Flugplatz weg und
haben unsere Eier mit Erfolg auf Hallen und Unterkünfte gelegt . Schimpke -PK -Interpreß

Iftt * * >. 83H >: » *. © ttntset RShrdaaz und Lreh iiaNSruY «.

Stuka -Angriff auf einen britischen Geleitzug
Zeichnung : Dudda , PK - Interpreß

Vernichtende Schläge auf Hafenanlagen in Südostengianc
Knudsen -PK - lnterpreß
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